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M0 Das Rote Kreuz,

des kantonalen RotkrenztageS nochmals nm ein weiteres

Jahr hinauszuschieben.

Auf die ergangene Umfrage hin hat allein der

Zweigvercin Emmental geantwortet und zwar im

Sinne einer Verschiebung, Das Stillschweigen der '

andern Zweigvereine wurde iwkoiw vokoiw im gleichen

Sinne gedeutet, IN bä

Kt. Galle», Zweigvercin vom üiotcn
Kreuz, Schon lange Jahre hat sich der Vorstand
mit der Frage beschäftigt, wie unser umfangreiches

Material sZweigvcrein und Roikrcuz-Kolonnei besser

nlS bisher magaziniert werden könnte. Endlich fand

sich lebten Winter ein passendes, nicht zu teures Ob-

sekt, das den gestellten Anforderungen entsprach. Es

ist dies eine ehemalige mechanische Schreinerei, Im
Einverständnis mit dem Rotkrenz-Ehefarzt wurde nun
diese Liegenschaft erworben und durch größere Rcnv-

viernng für nnscre Zwecke passend gemacht. Wir
haben nun folgende Räumlichkeiten erhalten: Ein

Lagerraum für die Spitalbaracke samt Zubehör, ein i

großes Magazin fiir das weitere Material des Zweig- ^

Vereins und der Kolonne, ein kleineres Lokal fiir das

Material des Samariterinnenvereins St, Gallen, ein

Theoriesaal für klebungen und Vorträge der Kolonne

und Samariter- und anderer Vereine, eine Wohnung

für den Material- und Hausverwalter und eine wei- ;

terc Wohnung kann vorläufig noch vermietet werden.

Das ganze Hans ist mit elektrischem Licht versehen

worden, Waschküche, Klosette und große Estrichränm- s

lichkeiten sind ebenfalls vorhanden. Ans der Nvrdseite

ist ein großer, freier Platz mit eiserner Einsriedung
und Einfahrtstor, An der Nordwestcckc des Platzes

steht eine kleine Rcmise, in der auch noch diverses

Material untergebracht werden kann. Ans dem Platz
selbst könnte im Notfall die Lazarettbarncke ausgestellt

und der Theoriesaal als weiteres Krankenzimmer be-

nutzt werden,

Festlich geschmückt mit Girlanden, Inschriften,
Fahnen und Flaggen fand Sonntag, den Lv, Juli,
bei schönstem Wetter die Eröffnung, d, h, Besichtigung

durch das Publikum stall. In den Räumlichkeiten

selbst war das Material, einer Plusstellung gleich,

zur Schau gestellt worden, während die Rotkrenz-

Kolonne in der Nähe ibeim Hadwigschnlhausc) das

ihr zur Verfügung stehende Material durch eine

Uebung vorführte. Das Publikum zeigte lebhaftes

Interesse an der Veranstaltung, was der rege Besuch

ganz besonders erwiesen hat.

So hat nun der Zweigverein fiir sich und die ihm

angeschlossene» Organisationen ein Heiin gefunden,

dessen er sich aufrichtig freuen darf und das seine

Aufgabe fiir lange Zeit erfüllen wird. Speziellen

Dank gebührt noch an dieser Stelle unserm nimmer-
milden Herrn Albert Rnegg, der die ganze Umbaute

geleitet und es verstanden hat, das Ganze zu einem

wohnlichen Heim einzurichten.
Dem st, gallischen Roten Kreuz ist zu diesem

Eigenheim von Herzen zu gratulieren,
F, >!,

tlu5 meinem kriegztcigebuck.
Von ck, in /O

III.

Wir und die andern.

Je mehr ich ,zn lesen bekomme über den

Sanitätsdienst bei den Kriegführenden, über

dessen Organisation einerseits und die Pflicht-
anffassnng und deren Erfüllung durch die bc-

treffenden Mannschaften anderseits, so kann

ich nm so weniger eine Uebung vergessen,

welche unser Feldlazarett in den Tagen des

August IUI4 abgehalten hat.

Nach einem trüben, regnerischen Tage,

den unsere Kolonne mit Improvisationen und

etwas Thcoricunterricht ausgefüllt hatte, war

der folgende, sonnenklare Morgen wie ge-

schaffen, eine größere Uebung durchzuführen,

an der sich alle 6 Abteilungen des Feld-

lazarettes beteiligten. Die beiden Rotkrenz-

kolonncn stellten die Verwundeten, die Sa-
nitätskolonncn U und -I bildeten die II, Sa-
nitätshilfslinie, welche das Gefechtsfeld ab-

suchte und die beiden Ambulanzen I und Z

errichteten ein Feldspital und sorgten dazu

für die Verpflegung,
Ein Marsch von ca. "/, Stunden vereinigte

uns mit den beiden Sanitätskolonnen und

nach einem weiteren gemeinsamen Marsche von

einer Stunde durch eine wildromantische Verg-
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schlncht gelangten wie auf eine Höhe, deren

welliges Teerain für die vorgesehene Uebung
wie geschaffen war. In einein kleinen Berg-
dörfchen, dessen schmuckes Kirchlcin weithin
leuchtete, wurde Hatt geinacht. Die beiden

Abteilungen und l blieben bis auf weiteres

dort, wahrend wir Rvtkrenzsoldaten von dort

ans in unsere „Stellungen" geführt wurden,

wo uns nachher die Sanitätsmannschaften
aufzusuchen hatten. Der eine verkroch sich in
ein dichtes Gebüsch, zwei andere lagen hinter
einer kleinen Erhöhung und so weiter, jeder

nach Möglichkeit gedeckt, wie er von der

snpponicrten Trnppensanität nach aufgelegtem

A otverband zurückgelassen tvorden war, während

diese den vorrückenden GefcchtSabtcilungen ge-

folgt war.
Es ist nun allerdings nichts Gemütliches,

stundenlang ans dem verregneten Boden zu

liegen, ohne sich rühren zu dürfen, ganz ab-

gesehen von den bevorstehenden feierlichen

Rcinignngsarbcitcn. Die einen suchten sich

mit Splissen über die „feuchte Lage der Woh-

nnng" hinweg zu trösten, wo das Ausziehen

billiger sei als das Zinsen. Andere wieder-

um fanden es eher am Platze, die Anvrd

nnngen des Lazarettstabcs zu kritisieren und

die dritten endlich empfahlen für die Sani-
tätsmannschaftcn einen Schnelllänferknrs, da-

mit man noch gefunden und transportiert
würde, solange noch das Lämpchcn glüht!

Liebe Kameraden! Man ist auch dabei gc-

Wesen und hat die nassen Stellen an den

Kleidern auch gespürt und nicht angenehm.

Aber vergeht nicht: Wir und die andern!

Wir haben eine Uebung à l-r Ernstsall gc

macht und die andern — kommen aus dem

Ernstsalle gar nicht mehr heraus! Schon
2 Jahre erfüllen sie Tag für Tag, oder

nachts, ihre schwere, strenge Pflicht, die Euch

schon bei einer einzigen Uebung ein Murren
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ablockt. Und bei den Transporten? Warum

habt Ihr gelacht, als Euch die Sanitäts-
svldaten abtransportierten? Ist das so unter-

haltend, wenn einmal ein Träger ausglitscht
und man mit dem Boden unfreiwillig Bc-

kanntschaft macht? Und auf dem Wagen-

transport ins Spital hat ein Teil von Euch

gesungen. Was habt Ihr dabei gedacht? Man
wehrt Euch die Ircnde sicher nicht, das habt

Ihr genügend erfahren ; aber alles gehört

an seinen Ort.
Denken wir uns einmal an Stelle der

„andern". DaS Gefecht ist beendet; die Nacht

sinkt ans die Ilurcn und Euer Dienst be-

ginnt. In langen Ketten sucht Ihr das Feld
ab nach Verwundeten. Lange braucht Ihr
nicht zu geben, denn es sind ihrer zu viele,

die mit zerschossenen Gliedern sehnsüchtig auf

Euch und Eure Hilfe warten. Wie lange

mögen sie wohl schon tzilfloS, der Witterung
preisgegeben, dagelegen haben? Seht, hier
und dort, hüben und drüben löst sich eine

Gruppe nach der andern aus der Trägcrkettc,

um die aufgefundenen Verletzten nach der

Sammellinie zu tragen und nachher mit Euch

gemeinsam wieder vorzurücken und weiter zu

suchen, zu verbinden und wegzutragen. Das

ist ein ganz anderes Bild, als Ihr es an

Euren liebungen zu sehen gewohnt seid. —
Ich will hier keinen Schlachtenbcricht in mein

Tagebuch schreiben, sondern Euch durch diese

Zeilen nur daran erinnern, das; es bei uns

auch so fein könnte, wovor uns aber ein

gütiges Geschick bewahren möge.

Wir alle zusammen können nicht behaupten,

das; wir unsere Pflichten und deren Ausführung
allzugnt kennen und dieselben sozusagen spielend

zu erledigen vermögen und aus diesem Grunde

wird es nicht zu viel verlangt sein, wenn in

Zukunft an allen Uebungen mehr Ernst an
den Tag gelegt werden soll.
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